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German Water Partnership

German Water Partnership e.V. (GWP) ist das 

Netzwerk der international ausgerichteten  

deutschen Wasserwirtschaft und vereint über 

300 private und öffentliche Unternehmen, 

Institutionen und Fachverbände der Branche. 

Ziel des Netzwerkes ist es, an der globalen 

Verbesserung der Wassersituation mitzuwirken 

und die Rahmenbedingungen für die Geschäfts-

entwicklung der deutschen Wasserwirtschaft 

im Ausland zu verbessern.

 Die Kooperation von GWP-Mitgliedern  

und Partnern ermöglicht es mit angepassten, 

integrierten und nachhaltigen Ansätzen zur 

Lösung wasserwirtschaftlicher Probleme in  

der Welt beizutragen. 

 GWP arbeitet seit der Gründung im Jahr 

2008 eng mit verschiedenen Bundesministerien 

zusammen, darunter die Ministerien für Wirt-

schaft, das Auswärtige Amt, das Umwelt-

ministerium, sowie die Ministerien für Bildung 

und wirtschaftliche Zusammenarbeit.

Für weitere Informationen:

www.germanwaterpartnership.de

info@germanwaterpartnership.de 
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A
usreichendes und sauberes Trink-

wasser sowie eine funktionierende 

Abwasserentsorgung sind die 

Grundpfeiler einer nachhaltigen 

gesellschaftlichen wie wirtschaftlichen Ent-

wicklung und zu Recht fester Bestandteil der 

Agenda 2030. Betreiber der 

Wasserver- und Abwasserent-

sorgung sind dabei die zentra-

len Akteure, die lokal und regi-

onal diese lebenswichtigen 

Dienstleistungen der Daseins-

vorsorge für Bevölkerung und 

Unternehmen sicherstellen. Mit 

hervorragend ausgebildeten 

Fachkräften, über 150 Jahren 

Erfahrung und mit moderner 

Technologie stellen sich diese 

Betreiber der Lösung großer 

und globaler Herausforderun-

gen, dem Klimaschutz und den 

Anpassungen an den Klima-

wandel. Ziel von GWP ist es, 

dieses Know-how der deut-

schen Wasserver- und Abwas-

serentsorgungsunternehmen 

international gezielt und deut-

lich stärker einzubinden, als 

dies bisher der Fall war.

 GWP hat sich daher zusammen mit deut-

schen Betreibern und in enger Kooperation mit 

der deutschen Entwicklungszusammenarbeit, 

insbesondere der Deutschen Gesellschaft für 

Internationale Zusammenarbeit (GIZ), Engage-

ment Global mit ihrer Servicestelle Kommunen 

in der Einen Welt (SKEW) 

und dem Verband kom-

munaler Unternehmen 

e. V. (VKU), finanziert 

durch das Bundesminis-

terium für wirtschaftliche 

Zusammenarbeit und 

Entwicklung, für die 

Umsetzung eines 

Modells für Partnerschaf-

ten zwischen deutschen 

und internationalen 

Betreiberunternehmen 

im Wassersektor einge-

setzt: Die Betreiberpart-

nerschaften. Diese sollen, 

aufbauend auf dem 

praktischen Erfahrungs-

schatz in Deutschland 

und in enger partner-

schaftlicher Kooperation 

in einem peer-to-peer-

Format mit einem inter-

Vorwort

„ Betreiberpart-

nerschaften  

ermöglichen 

einen neuen 

systematischen 

Ansatz der 

internationalen 

Zusammen- 

arbeit im 

Wasser sektor.“
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nationalen Betreiber, einen neuen systemati-

schen Ansatz der internationalen Zusammen-

arbeit im Wassersektor ermöglichen.  

 Sowohl für die internationalen als auch für 

die deutschen Betreiber sind diese Partner-

schaften eine große Chance. Dabei geht es 

nicht nur um das Erreichen gemeinsam verein-

barter Ziele, um Wissensaustausch und Wis-

senstransfer oder die Vorbereitung wichtiger 

Investitionen, sondern auch darum, den eige-

nen Fachkräften den Blick über den Tellerrand 

durch die Arbeit in interkulturellen Teams zu 

ermöglichen. Die Arbeitserfahrungen im inter-

nationalen Kontext sind wertvoll. Weltoffen-

heit, die eigene persönliche Weiterentwick-

lung, direkter Einsatz für nachhaltige Entwick-

lung in diesem wichtigen Sektor der Daseins-

vorsorge oder die Attraktivität als Arbeitgeber 

beschreiben nur einige der Vorteile. 

 Wir bei GWP unterstützen das internatio-

nale Engagement deutscher Betreiber und 

deren immer größer werdendes Netzwerk. 

Langfristig angelegte Partnerschaften weltweit 

einzugehen, an der Seite der deutschen Politik 

und ihrer Institutionen, ist ein in jeder Weise 

lohnendes Engagement. Mit Überzeugung 

wollen wir weiteren Wasserver- und Abwasse-

rentsorgungsunternehmen aus Deutschland 

Mut machen zum Mitmachen. Beteiligen Sie 

sich im Netzwerk internationaler Betreiberpart-

nerschaften! 

Gunda Röstel

Vorstandsvorsitzende 

German Water Partnership
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W
asser ist ein wertvolles Gut.  

In Deutschland ist es ausrei-

chend und in bester Qualität 

vorhanden. Das ist keine 

Selbstverständlichkeit, sondern Ergebnis der 

täglichen Arbeit unserer Wasser- und Abwas-

serbetriebe. In den kommunalen Unternehmen 

arbeiten Praktiker mit jahrelanger Erfahrung 

und höchster Qualifikation. Das macht kom-

munales Engagement in der Entwicklungszu-

sammenarbeit so wirksam. Sie bringen die 

Hilfe direkt dorthin, wo sie gebraucht wird.  

Vor Ort helfen sie ihren Partnern bei der Was-

seraufarbeitung, Effizienz und anderen Fragen. 

Von diesem Austausch profitieren auch die 

Kommunen in Deutschland. Betreiberpartner-

schaften erlauben es, die eigene Expertise 

unter neuen Bedingungen zu testen, Erfahrun-

gen mit extremen Wetterbedingungen zu 

sammeln und durch ein sinnstiftendes Betäti-

gungsfeld Fachpersonal in den Kommunen zu 

halten. Eine Win-win-Situation.

 Als Spitzenverband der deutschen Kommu-

nalwirtschaft fördert der VKU das entwick-

lungspolitische Engagement der deutschen 

Kommunalwirtschaft. Wir weisen kommunale 

Unternehmen auf die Handlungsmöglichkeiten 

in der Entwicklungszusammenarbeit hin, 

unterstützen bei der Aufnahme von Kontakten 

in Entwicklungs- und Schwellenländern, grei-

fen bei Mittelakquise unter die Arme und 

begleiten engagierte Unternehmen bei der 

Umsetzung.

 Mit dieser Broschüre wollen wir über die 

Möglichkeiten und Vorteile von Betreiberpart-

nerschaften informieren und interessierte 

Unternehmen bei ihren ersten Schritten in eine 

nachhaltige Entwicklungszusammenarbeit 

unterstützen.

Ingbert Liebing

Hauptgeschäftsführer  

Verband kommunaler Unternehmen

Vorwort
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„ Betreiberpartnerschaften erlauben es,  

die eigene Expertise unter neuen  

Bedingungen zu testen, Erfahrungen  

mit extremen Wetterbedingungen  

zu sammeln und durch ein sinnstiftendes  

Betätigungsfeld Fachpersonal in  

den Kommunen zu halten.  

Eine Win-win-Situation.“

BETREIBERPARTNERSCHAFTEN 7



8 BETREIBERPARTNERSCHAFTEN



D
er gesicherte Zugang zu Wasserversorgung 

und Abwasserentsorgung für alle ist in den 

UN-Menschenrechten auf Wasser- und  

Sanitärversorgung verankert. Die Wasser ver- 

und Abwasserentsorgung sind Säulen der Daseins-

vorsorge und spielen mit dem Nachhaltigkeitsziel 6 der 

Vereinten Nationen (Sustainable Development Goal – 

SDG) eine zentrale Rolle in der Agenda 2030 (siehe Text-

box auf S. 11). Ohne die Erreichung von SDG 6 sind 

auch die meisten der anderen SDG nicht umsetzbar.  

Für die Wasserversorgung und Abwasserentsorgung 

sind weltweit vor allem Kommunen und kommunale 

Betreiber zuständig. Dazu braucht es starke Betreiber, 

die nachhaltig und effizient die Menschen mit sauberem 

Wasser versorgen und deren Abwasser umweltverträg-

lich entsorgen.

1
Nachhaltige Städte  
brauchen starke  
Betreiber
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Die Daseinsvorsorge in Deutschland liegt in der 

Verantwortung der Städte und Gemeinden, 

die in der Wasserver- und Abwasserentsor-

gung auf einen Wissensschatz von über 

13.000 Betreiberunternehmen zurückgreifen 

können. Die hohe Leistungsfähigkeit und die 

starke regionale Verankerung der deutschen 

Betreiber sind als Modell weltweit sehr gefragt. 

Der Fundus an Know-how in den Kernkompe-

tenzen der Wasser- und Abwasserwirtschaft 

muss zum Erreichen der Agenda 2030 und der 

globalen Unterstützung der Menschen vor Ort 

besser nutzbar gemacht werden, wozu ein 

verstärktes internationales Engagement deut-

scher Betreiber beiträgt.

 In der Entwicklungszusammenarbeit unter-

stützen deutsche Betreiber den Aufbau einer 

nachhaltigen Wasserwirtschaft seit vielen Jah-

ren. Ehrenamtliches Engagement und verein-

zelte Beratungsprojekte reichen jedoch nicht 

aus, um das Know-how kommunaler Betreiber 

aus Deutschland strukturiert in die Entwick-

lungszusammenarbeit einzubinden. 

 Deshalb wird auf verschiedenen politischen 

Ebenen (siehe Textbox auf S. 11) in den letzten 

Jahren mehr Engagement der Kommunen und 

deren Unternehmen gefordert. Der Start des 

Pilotvorhabens „Betreiberplattform zur Stär-

kung von Partnerschaften kommunaler Unter-

nehmen weltweit“ (kurz: „Betreiberplatt-

form“) durch das Bundesministerium für wirt-

schaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 

(BMZ) ist ein Meilenstein, der die bestehenden 

Instrumente der deutschen Entwicklungszu-

sammenarbeit sinnvoll ergänzt. Die Wasserver-

sorgung und Abwasserentsorgung nachhaltig 

sicherzustellen sind entscheidend für die Resili-

enz der wachsenden Städte weltweit. Starke 

Wasserver- und Abwasserentsorger sind der 

Schlüssel dazu.

Geschäftsführerin der 
Stadtentwässerung Dresden, 
Gunda Röstel und  
Dmytro Vankovych,  
Generaldirektor von  
Lvivvodokanal, trafen sich 
gemeinsam auf der IFAT 
2022 in München. 
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Kommunale Entwicklungszusammenarbeit (EZ)

Es gibt von politischer Seite die Nachfrage 

nach erhöhtem Engagement der kommu-

nalen Entwicklungszusammenarbeit. Im 

Juni 2019 hat die Konferenz der Innenmi-

nister und -senatoren der Länder (IMK) 

explizit das Engagement deutscher Kom-

munen und ihrer Unternehmen in der Ent-

wicklungsarbeit gestärkt. Die IMK hebt in 

ihrem Beschluss hervor, dass dieses 

gemeinsame, dezentrale Engagement 

wesentlich dazu beiträgt, die Agenda 2030 

der Vereinten Nationen und die UN-Ziele 

für nachhaltige Entwicklung umzusetzen. 

In 2020 ist im Bundestag der Beschluss 

„Wasser- und Sanitärversorgung für alle 

nachhaltig gewährleisten“ gefasst und 

Betreiberpartnerschaften als EZ-Instrument 

benannt worden. Der „Bonn-Pakt Agenda 

2030 Kommunal“ bestätigt nicht nur die 

Rückendeckung für kommunale Entwick-

lungszusammenarbeit, sondern fordert 

diese auch zu intensivieren: Bis 2030 sollen 

90% der Einwohner*innen Deutschlands in 

einer Agenda 2030-Kommune leben. 

Diese Kommunen sollen nachhaltige Ver-

änderungsprozesse anstoßen, in deren 

Rahmen explizit gefordert wird kommu-

nale Entwicklungspolitik sichtbar zu 

machen und kommunale Ressourcen für 

diese zu mobilisieren.

SDG 6 zentral in der Agenda 2030

Die Agenda 2030 der Vereinten Nationen hat sich 17 Ziele für eine nachhaltige Entwicklung gesetzt.  

Bis zum Jahr 2030 sollen diese weltweit von allen Mitgliedsstaaten erreicht werden. Eine zentrale Rolle 

spielt die Verfügbarkeit und nachhaltigen Bewirtschaftung von Wasser und die Gewährleistung der 

Sanitärversorgung für alle (SDG 6). Die Zielvorgaben umfassen dabei den Zugang zu Trinkwasser und 

Sanitärversorgung sowie die Qualität, effiziente Nutzung und den Schutz von Wasser. 

SDG 6 ist damit eine notwendige Voraussetzung, um andere SDGs zu erreichen, da es eine Grundlage  

für eine verbesserte Gesundheit, Bildung und wirtschaftliche Chancen bildet. Der Zugang zu sicheren 

Wasser- und Sanitärdienstleistungen reduziert die Verbreitung von Krankheiten, verbessert die Ernäh-

rungssicherheit und reduziert die Kindersterblichkeit, wodurch die Gleichstellung der Geschlechter  

gefördert und Armut reduziert wird. Zudem trägt es dazu bei, mehr nachhaltige Städte und Gemeinden 

zu schaffen, sowie Druck auf Ökosysteme zu verringern und die Biodiversität zu erhalten.
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2
Betreiberpartner- 
schaften sind Projekte  
von Betreibern  
auf Augenhöhe

M
it der Gründung der Global Water Opera-

tors‘ Partnership Alliance (GWOPA) im Jahr 

2009 wurde die Idee der Wasserbetreiber-

partnerschaften von den Vereinten Natio-

nen weltweit vorangetrieben (siehe Textbox auf S. 17). 

In Anlehnung an die Partnerschaften der Vereinten 

Nationen schlugen deutsche Wasserbetreiber im 

Arbeitskreis Betrieb und Bildung von GWP vor, nach 

diesem Vorbild Betreiberpartnerschaften zwischen 

deutschen und internationalen  Wasserbetreibern zu 

fördern. Gemeinsam mit GIZ, SKEW und VKU wurde 

das Pilotvorhaben entwickelt.

 Ziel der Betreiberpartnerschaften ist es, Betreiber der 

Partnerländer zu ertüchtigen, die Wasserver- und 

Abwasserentsorgung in ihren Gemeinden kompetent 

und selbstständig durchführen zu können. Im Mittel-

punkt steht die langfristige Betriebsunterstützung durch 

peer-to peer-Austausch, d.h. der Austausch von Know-

how zwischen den Fachleuten, die in den jeweiligen 

Betrieben ähnliche Rollen und Funktionen wahrnehmen 

(von Meister*in zu Meister*in, von Ingenieur*in zu 

Ingenieur*in).  

BETREIBERPARTNERSCHAFTEN 13



Investitionsplanung  
und -steuerung

Anlagen-, Asset-,  
Flächenmanagement,  

Kalkulation, Ausschreibung,  
Vergabe, Bauaufsicht,  

Abnahme

rechtliche und  
organisatorische Themen

Wasser-/Abwassertarife,  
Effizienzsteigerung  

von Prozessen,  
Aufbau notwendiger  

Organisationseinheiten

kaufmännische Aufgaben

Finanzmanagement,  
Wirtschaftsplanung,  

Debitoren- und  
Kreditoren management, 
Beschaffung, Controlling

Personal- und  
Führungsaufgaben 

Recruiting,  
Ausbildung von Mitarbeitern, 

Capacity Development,  
Führungskräfteentwicklung

Kundenservice

Öffentlichkeitsarbeit,  
Abrechnung, Beratung,  

Zählerwesen

technische  
Kernaufgaben

Effizienzsteigerung, Verfahrens-
optimierung, Optimierung  

von Betriebsprozessen,  
Wasser verlustreduktion,  

Sanierung, Wartung,  
Instandhaltung oder  

Lagerhaltung, Aufbau von  
Laboren und Analytik

Arbeitsweise

Betreiberpartner schaften  
arbeiten immer  

aufgabenspezifisch und  
themenzentriert
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Beim direkten Lernen der Kolleg*innen von-

einander geht der Austausch ebenso in die 

andere Richtung: Die Partnerländer haben zum 

Teil schon Lösungen für Probleme entwickelt, 

von denen die Länder des globalen Nordens  

in Zukunft profitieren werden, wie z. B. das 

Dürremanagement.

 Mitarbeitende können aus dem strategi-

schen, operativen, technischen oder auch 

kaufmännischen Bereich kommen (siehe  

Textbox auf S.14). Sie arbeiten in Deutschland 

z. B. als Techniker*innen, Meister*innen, 

Personaler*innen oder Kaufleute und sind 

erfahrene Praktiker*innen. Da sie aus den glei-

chen Aufgabenfeldern kommen, sprechen sie 

die gleiche „Sprache“ wie ihre Kolleg*innen in 

den Partnerunternehmen. Dementsprechend 

vielfältig kann die Ausgestaltung der Betreiber-

partnerschaften sein – natürlich in Abhängig-

keit von der Nachfrage/ dem Bedarf der Part-

nerbetreiber. In jedem Fall soll ein kontinuier-

licher Austausch über längere Kooperations-

laufzeiten den Veränderungsprozess beim 

Partner*innen begleiten.

 Mit dem Umzug des GWOPA-Hauptsitzes 

nach Bonn wird das Engagement deutscher 

kommunaler Betreiber für die Entwicklungs-

zusammenarbeit weiter gestärkt. 2019 ist das 

Projekt „Betreiberplattform“ des BMZ offiziell 

gestartet, in welchem internationale Betreiber-

partnerschaften pilotiert werden, um gemein-

sam den Zugang zur Wasser- und Sanitärver-

sorgung zu verbessern und somit einen Beitrag 

zu den SDG zu leisten.

 GWP setzt sich seit Jahren für die Förderung 

von Betreiberpartnerschaften mit deutscher 

Beteiligung ein. Der Arbeitskreis Betrieb und 

Bildung formuliert dazu folgende wesentliche 

Aspekte für deutsche kommunale Betreiber:

Vollkostendeckung:

In Übereinstimmung mit den gesetzlichen 

Rahmenbedingungen ist die vollständige 

Deckung aller Projektkosten für Unternehmen 

der deutschen Kommunalwirtschaft im Was-

sersektor durch eine öffentliche Förderung 

notwendig (Vollkostendeckung). 

Regionale Verankerung:

Im Unterschied zu anderen Ländern ist der 

deutsche Wassersektor durch eine Vielzahl von 

kleinen, sehr regional verankerten Betreibern 

geprägt. Die regionale Verankerung, in der 

Regel kommunal, ist eine Stärke für die 

 Entwicklung von Betreiberpartnerschaften, 

wenn sie mit politischer Rückendeckung von 

z. B. Städtepartnerschaften einhergeht.

Regionale Vernetzung:

Während die Wasserversorgung in einigen 

Bundesländern sehr kleinteilig und dezentral 

organisiert ist, dominieren in anderen Bundes-

ländern größere Unternehmen. Es liegen 

 deutliche regionale Unterschiede vor. Betreiber 

sind daher personell unterschiedlich stark 

 aufgestellt und können nur begrenzt Fach-

personal für Aktivitäten im Ausland zur Verfü-

gung stellen.

 Damit entwicklungspolitisches Engagement 

nicht an mangelnden Personalressourcen 

scheitert, bietet sich eine Kooperation der 

Betreiber an, um dies abzufangen. Betreiber 

kooperieren bereits in vielen fachlichen Berei-

chen, z.B. Klärschlamm, allerdings noch nicht 

umfassend in der Entwicklungszusammen-

arbeit. Regionale Partnerschaften der Wasser-

wirtschaft gehen mit positivem Beispiel voran, 

wie z. B. die Kläranlagen-Nachbarschaften  

der Deutsche Vereinigung für Wasserwirt-

schaft, Abwasser und Abfall e.V. (DWA).  

Daher liegt es nahe, auch in der Etablierung 

von Betreiberpartnerschaften auf regionale 

Vernetzung zu setzen.

 Je mehr interessierte Betreiber miteinander 

in Kontakt treten, umso realistischer kann das 

geeignete Personal für die erfolgreiche Projekt-

durchführung zusammengestellt werden. Das 

Konzept sieht daher vor, dass sich kommunale 
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Wasser- und Abwasserunternehmen zusam-

menschließen und gemeinsam eine Partner-

schaft bestreiten, die durch einen erfahrenen 

und leistungsfähigen Betreiber (Lead-Partner) 

gesteuert wird. Auch der Verwaltungsaufwand 

für das einzelne Unternehmen, der oft als 

Hürde wahrgenommen wird, sich an inter-

nationalen Drittmittelprojekten zu beteiligen, 

wird entsprechend niedriger.

Vielfältigkeit: 

Die Fragestellungen innerhalb einer Betreiber-

partnerschaften sind in aller Regel nicht durch 

„Einmal-Einsätze“ zu beantworten. Nur über 

einen langfristig angelegten Kontakt wird Ver-

trauen zwischen den Partnerbetreibern aufge-

baut und gegenseitiger Wissenstransfer möglich. 

Maßnahmen des Capacity Developments und 

der Unternehmensberatung können dabei kom-

biniert werden: Besuche vor Ort in den Partner-

ländern und vice-versa in Deutschland,  Präsenz- 

und Online-Trainings durch die  deutschen 

Betreiber, Austausch von Praktikant*innen und 

Aufbau von Schulungsstätten, etc.

 Mitarbeitende deutscher Betreiber sollen 

vor allem im Rahmen rollierender Kurzzeitein-

sätze vor Ort eingesetzt werden. Das bedeutet, 

dass für eine konkrete Aufgabe des ausländi-

schen Betreibers die deutschen Expert*innen 

über den Projektzeitraum wechseln können. 

Das Konzept Betreiberpartnerschaften baut 

darauf, dass das Know-how von 

Experten*innen der deutschen Wasserwirt-

schaftsbetriebe koordiniert und in gemeinsa-

men Projekten innerhalb der jeweiligen Part-

nerschaft eingesetzt wird.Gemeinsam ist allen 

Projekten, dass sie im Team, also zusammen 

mit erfahrenen Partnern abgewickelt werden. 

So können auch Ausfälle und Engpässe gut 

gemanagt werden.

Installation Drucklogger in Sambia
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Trinkwasserlabor im Wasserwerk Zai

Prinzipien der Betreiberpartnerschaften

Das Modell der Betreiberpartnerschaft (engl.: Water Operators‘ Partnership,  

kurz WOP) ist maßgeblich von der GWOPA bekannt gemacht worden und umfasst 

folgende Prinzipien: 

 ›   Die Verantwortung für die Anlagen und der Betrieb bleibt bei  

den lokalen Betreibern

 ›   Die Zusammenarbeit erfolgt peer-to-peer und auf Augenhöhe

 ›   Es gibt ein vertrauensvolles Verhältnis zwischen den Betreiber- 

Partnern

 ›   Die Partnerschaftsprojekte sind mittel- bzw. langfristig angelegt  

(mehr als drei Jahre)

 ›   Die Maßnahmen der Partnerschaft sind bedarfsgesteuert

 ›  Der Fokus liegt auf den Endkunden

 ›   Die Partnerschaften sind Not-for-Profit-Projekte (d. h. ohne Gewinnziel)

BETREIBERPARTNERSCHAFTEN 17
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3
Betreiberpartner- 
schaften haben  
viele positive Effekte

D
ie Betreiberpartnerschaften ermöglichen  

eine strukturierte Beteiligung kommunalen 

Betreiber an internationalen Wasser- und 

Abwasserprojekten. Diese schaffen für  

beide Seiten – internationale und deutsche Betreiber –  

gute Entwicklungsmöglichkeiten. Für die internationalen 

und deutschen Betreiber, aber auch für den deutschen 

Wassersektor und die deutsche Politik bieten diese  

Partnerschaften eine Reihe positiver Effekte.

BETREIBERPARTNERSCHAFTEN 19



Für internationale Betreiber

Nachhaltiger Betrieb: 

Qualifiziertes Personal ist der 

Schlüssel für den sicheren  

und durchgängigen Betrieb. 

Durch den Austausch auf 

Augenhöhe werden die internationalen Betrei-

ber in die Lage versetzt, ihre Prozesse in 

Betrieb und Wartung zu optimieren und nach-

haltiger zu gestalten. Die Verantwortung für 

den Betrieb bleibt vor Ort, das Wissen um die 

Prozesse steigt bei den Mitarbeitenden und 

somit das Potential für Verbesserung und  

Optimierung.

Bessere Wirtschaftlichkeit: 

Mit verbesserten Dienstleis-

tungen kann der Teufelskreis 

aus mangelhaftem Betrieb 

und schlechter Zahlungs-

bereitschaft durchbrochen werden. Wenn der 

Betrieb optimiert und Kosten ein gespart  

werden, kann weiter in Infrastruktur und Pro-

zessoptimierung investiert werden. Bei verbes-

sertem Service steigt die Zahlungsmoral der 

Kunden.

Zugang zu lokalen 

Finanzdienstleistern: 

Durch einen verbesserten 

Betrieb und eine höhere Wirt-

schaftlichkeit steigt die Kredit-

würdigkeit der Betreiber bei nationalen und 

internationalen Finanzdienstleistern. Damit 

können die Betreiber unabhängig von exter-

nen Geldgebern und Währungsrisiken werden.

Komplementierung von 

bestehenden 

EZ-Instrumenten: 

Die Betreiberpartnerschaften 

können andere EZ-Instru-

mente, insbesondere die finanzielle Zusam-

menarbeit, sinnvoll begleiten und ergänzen. 

Idealerweise begleiten WOPs schon ab der 

Planungsphase, beim Bau und dann beim 

nachhaltigen Betrieb der neuen Anlagen.   

Das Betriebs-Know-how kann effizient über 

den peer-Exchange vermittelt und aufgebaut 

werden.
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Für deutsche Betreiber

Fachkräftegewinnung: 

Die Attraktivität als Arbeit-

geber wird für deutsche 

Betreiber immer bedeut-

samer, um auf dem 

Arbeitsmarkt in Konkurrenz mit besser 

bezahlenden Wirtschaftszweigen zu beste-

hen und den wachsenden Fachkräftebedarf 

zu decken. Die Erfahrung zeigt, dass junge 

Fachkräfte vermehrt vielseitige Arbeits-

umfelder und eine internationale Ausrich-

tung des Arbeitgebers schätzen.

Demografischer 

Wandel: 

Erhebungen großer Unter-

nehmen der deutschen 

Wasserwirtschaft zeigen, 

dass bis zum Jahr 2030 rund 50 Prozent  

der Mitarbeitenden ihre Unternehmen 

altersbedingt verlassen. Durch das Engage-

ment in ausreichend finanzierten Betreiber-

partnerschaften können deutsche Betreiber 

früh und über ihr Kerngeschäft hinaus 

junge Fachkräfte einstellen. Diese wachsen 

in das Kerngeschäft hinein, erlauben es den 

erfahrenen Mitarbeitenden im Ausland 

tätig zu werden, ehe sie nach deren Wech-

sel in den Ruhestand die frei gewordenen 

Positionen vollständig übernehmen.  

So wird die Erbringung externer Leistungen 

machbar.

Personalentwicklung:

Mitarbeitende deutscher Betreiber können 

durch Auslandseinsätze ihren Blickwinkel 

erweitern, ihre Flexibilität erhöhen, ebenso 

werden z. B. interkulturelle Kompetenzen  

und Sprachkompetenzen gefördert. Insbesondere künftige Füh-

rungskräfte erhalten eine exzellente Weiterqualifizierung – 

besonderes im Umgang mit unvorhersehbaren und sich über-

raschend ändernden Gegebenheiten. Senior Know-how kann 

weitergegeben und übertragen werden.

Risikoarme Beteiligung: 

Betreiberpartnerschaften sind Projekte mit 

gesicherter Finanzierung, z. B. durch die Ent-

wicklungszusammenarbeit und andere öffent-

liche Auftraggeber. Durch Vollkostendeckung 

können trotz weitestgehender Rationalisierung und teilweisen 

Einstellungsstopps in den deutschen Betriebsunternehmen 

Nachwuchs- bzw. Ersatzstellen finanziert werden, ohne dadurch 

Gebühren oder Preise zu belasten. Durch die gemeinsame 

Abwicklung von Projekten mit mehreren deutschen Betreibern 

werden Risiken minimiert.

Imagesteigerung: 

Immer mehr Kund*innen und Partner*innen 

fragen nach dem Beitrag zu nachhaltiger 

 Entwicklung. Durch die Beteiligung an inter-

nationalen Projekten in Schwellen- und Ent-

wicklungsländern können Betreiber ihre soziale und ökologische 

Verantwortung sichtbar machen. Auch für die Mitarbeitenden 

 deutscher Betreiber kann das sinnstiftende Engagement in  

der Entwicklungszusammenarbeit ein Kriterium sein, sich inter-

national zu engagieren.
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Für den deutschen Wassersektor

Chancen für 

Technologieexport 

verbessern: 

Durch die Einführung techni-

scher Standards und den Auf-

bau funktionierender Organisationen erlangt 

der lokale Betreiber ein besseres Verständnis 

für einen sicheren und nachhaltigen Betrieb. 

Dies schafft ein Bewusstsein für gute Wartung, 

regelmäßige Instandhaltung und gezielte 

Erneuerung bzw. Rehabilitation und führt  

zu längeren Lebenszyklen der eingesetzten 

Technologien. Das macht die hochwertigen 

und meist höherpreisige deutsche Techno- 

logie wettbewerbsfähiger.

Image von „Made in 

Germany“ erhalten: 

Durch technologische und 

organisatorische Innovationen, 

durch Betreiberpartnerschaf-

ten beim Unternehmen vor Ort angestoßen, 

werden die Grundlagen für den langfristigen 

Einsatz von deutschen Produkten geschaffen. 

Für die Langlebigkeit sind Produkte deutscher 

Unternehmen weltweit bekannt.

Sicherung deutscher 

Investitionen in 

Infrastruktur: 

Durch den nachhaltigen Orga-

nisationsaufbau wird ein  

ordnungsgemäßer Betrieb unterstützt und 

notwendige Organisationseinheiten sowie 

ausreichend qualifiziertes Personal aufgebaut. 

Auf diese Weise sichern Betreiberpartner-

schaften öffentlich geförderte deutsche Inves-

titionen der Entwicklungszusammenarbeit.

22 BETREIBERPARTNERSCHAFTEN



Für die deutsche Politik

Nachhaltigkeitsziele 

unterstützen: 

Die Betreiberpartnerschaften 

unterstützen einerseits insbe-

sondere die UN-Sustainable 

Development Goals Nr. 6 („Clean Water and 

Sanitation“), Nr. 11 („Sustainable Cities and 

Communities“) sowie Nr. 17 („Partnerships  

for the Goals“). Zudem tragen Sie zur Ver-

besserung der Daseinsvorsorge bei und  

leisten damit auch einen Beitrag zur Flucht-

ursachenbekämpfung.

Kommunen stärken: 

Deutsche Wasserunterneh-

men sind kommunal veran-

kert, arbeiten traditionell 

gemeinwohlorientiert und 

agieren partnerschaftlich innerhalb der Kom-

mune. Die Leistungsfähigkeit des Modells der 

kommunalen Selbstverwaltung kann eine 

Alternative zu den zentralistischen Lösungen 

anderer Staaten aufzeigen und macht auch 

dort den kommunalen Service stark.

Entwicklungsziele fördern: 

Viele Kommunen schaffen – 

meistens in den Bereichen 

Kultur und Bildung – schon 

heute als aktive Partner in 

internationalen Städtepartnerschaften einen 

lebendigen Austausch. Sie können ihr Engage-

ment durch ihre organisatorisch-technische 

Kompetenz im Rahmen von Betreiberpartner-

schaften verstetigen und einen wichtigen 

 Beitrag zu den Entwicklungszielen leisten.  

Das deutsche Konzept einer nachhaltigen  

und ökonomisch stabilen Wasserwirtschaft,  

getragen durch kommunale Unternehmen, 

kann in anderen Kontexten als Vorbild dienen.  
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4
Betreiberpartner- 

schaften machen  
Mut – Beispiele
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E
rfahrungen zeigen, dass viele deutsche 

Betreiber bereits heute in unterschiedlichs-

ter Form dazu beitragen, in Schwellen- 

und Entwicklungsländern Fluchtursachen 

zu bekämpfen und die Lebensbedingungen für 

Menschen verbessern und Fluchtursachen bekämpfen. 

 Es gibt viele Möglichkeiten, sich zu engagieren. 

Angefangen von der Führung internationaler Dele-

gationen über eigene Trinkwasser- und Abwasser-

anlagen und der Beteiligung an Schulungs- und 

Fortbildungsmaßnahmen für ausländische Teilneh-

mende in Deutschland und in Partnerländern vor 

Ort über die Aufnahme von Praktikant*innen aus 

bestehenden kommunalen Partnerschaften bis hin 

zum kurzfristigen Einsatz von Mitarbeitenden auf 

Anlagen von Betreibern in Schwellen- und Entwick-

lungsländern.  

 2019 startete das Pilotprojekt der „Betreiber-

plattform zur Stärkung von Partnerschaften kom-

munaler Unternehmen weltweit“ mit verschiede-

nen Wasserbetreibern, die im Folgenden kurz vor-

gestellt werden. Die „Betreiberplattform“ wird 

durch das Bundesministerium für wirtschaftliche 

Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) finanziert 

und als Kooperationsprojekt der Deutschen Gesell-

schaft für Internationale Zusammenarbeit (GIZ) und 

Engagement Global mit ihrer Servicestelle Kommu-

nen in der Einen Welt (SKEW) umgesetzt.  

Die Entwicklung und Durchführung der Betreiber-

plattform erfolgt in Zusammenarbeit mit German 

Water Partnership (GWP) und dem Verband Kom-

munaler Unternehmen e. V. (VKU).
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Betreiberpartnerschaft Ukraine

D
ie Herausforderungen 

ukrainischer Wasser- und 

Abwasserunternehmen sind 

grundsätzlich ähnlich gela-

gert (z. B. fehlende kostendeckende 

Tarife, fehlende Investitionen, techni-

sche Umsetzung gem. europäischen/

deutschen Standards (Regularien), 

 Personalfragen, etc.), deswegen ist eine 

kommunale, nachbarschaftliche Hilfe 

wichtig. Die Betreiberpartnerschaft in 

der Ukraine bietet Unterstützung bei diesen 

gemeinsamen Problemstellungen/Herausfor-

derungen und befähigt die beteiligten Partner 

als Multiplikatoren im Land zu wirken.  

 Wesentliche Lösungsansätze liegen dabei 

in der Verbesserung der bestehenden wasser-

wirtschaftlichen Infrastruktur, in der Optimie-

rung der Anlagen- und Prozessstrukturen im 

(Ab-)Wasserbereich, im Klärschlammmanage-

ment sowie der Energieerzeugung und -ver-

wertung und bedarfsgerechtes Personalma-

nagement inkl. Nachwuchsgewinnung und 

Frauenförderung. Durch die Verknüpfung 

 zwischen den Arbeitsgruppen im Rahmen der 

Betreiberpartnerschaft bei ineinandergreifen-

den Themen werden gezielt Synergieeffekte 

genutzt. 

 Trotz der widrigen Gegebenheiten auf-

grund des russischen Angriffskrieges wird die 

Partnerschaft sowohl fachlich als auch durch 

die Unterstützung mit technischem Equipment 

aufrechterhalten und gestärkt.

Projektpartner

 ›   Lvivvodokanal

 ›   Ternopilvodo kanal

 ›   Nadvirnavodo kanal

 ›   Wasserverband 

Ukrovodokanal-

ekologya

 ›   Stadtentwässerung 

Dresden GmbH 

(Lead-Partner)

 ›   Stadtentwässerungs-

betriebe Köln AöR

 ›   Berliner Wasser-

betriebe AöR
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Betreiberpartnerschaft Sambia

W
esentliche Herausforderungen 

sind die hohen Wasserverluste 

innerhalb des Versorgungssys-

tems. Hinzu kommt Unterstüt-

zungsbedarf im Asset Management, vor allem 

bei der Instandhaltung der Infrastruktur. 

Zudem hat der Betreiber 

mit einer schlechten 

Zahlungsmoral der 

Endverbraucher*innen 

zu kämpfen. Die Projek-

tarbeit hat vor allem die 

Verbesserung der Kapa-

zitätsplanung und des 

Risikomanagements 

zum Ziel. So soll die 

Zuverlässigkeit der 

 Wasserverteilung 

erhöht  werden.  

 Erste Lösungsan-

sätze sind dabei die 

Aktualisierung der 

Daten im GIS sowie der Aufbau eines Asset 

Managements bzw. Betriebsführungssystems. 

Eine kontinuierliche Öffentlichkeitsarbeit stellt 

die kommunikative Unterstützung sicher. Der 

Kreislauf des Wassers soll Kindern spielerisch 

vermittelt werden.

Projektpartner

 ›   Lukanga Water 

Supply & Sanitation 

Company

 ›   GELSENWASSER AG 

(Lead-Partner)

 ›   Emscher-

genossenschaft/

Lippeverband
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Betreiberpartnerschaft Jordanien

M
iyahuna ist das größte Wasser- 

und Abwasserunternehmen  

in Jordanien und liefert das Trink-

wasser für über sechs Millionen 

Menschen des Landes. Im wasserarmen Jorda-

nien liegt eine wesentliche Herausforderung 

darin, möglichst die Trinkwasserproduktion zu 

verbessern, so auch in diesem Projekt, in dem 

auf dem größten Wasserwerk des Landes  

die Prozesse, insbesondere der Chemikalien-

dosierung, analysiert und optimiert werden. 

Diese Maßnahmen erarbeiten die „peer-Fach-

leute“ direkt zusammen und setzen sie vor  

Ort um. 

 In einem ersten Lösungsansatz konnten 

durch eine Umstellung der Flockungsmittel-

Dosierung erhebliche Kosteneinsparungen 

erzielt werden. Diese vergleichsweise schnellen 

Erfolge im Projekt stellen ein Vertrauensver-

hältnis zwischen den Partnern her, so dass eine 

sehr gute Grundlage für die weiteren Projekt-

maßnahmen zur Wasseraufbereitung und 

Wasserqualität gelegt ist. 

 Ein weiterer Lösungsansatz liegt in der 

Unterstützung des Kläranlagenbetriebs und 

der Schlammbehandlung. Hier geht es vor 

allem um eine gemeinsame Analyse der 

Betriebsprozesse und der Energieoptimierung 

auf zwei Kläranlagen Miyahunas mit dem Ziel, 

den Anlagenbetrieb zu optimieren und 

Instandhaltungsstrategien zu entwickeln.

Projektpartner

 ›   Miyahuna L.L.C.

 ›   HAMBURG  WASSER  

(Lead-Partner)

›   hanseWasser  

Bremen
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Betreiberpartnerschaft Tansania

D
ie Kahama-Shinyanga Water Supply 

and Sanitation Authority (KASH-

WASA) fördert und behandelt  

Wasser aus dem Viktoriasee. Über 

eine 600 km lange Hauptleitung gelangt es in 

großen Mengen zu acht Wasserversorgungs- 

und Abwasserentsorgungsbehörden sowie 

170 kommunalen Organisationen. Das Versor-

gungsgebiet umfasst mehrere Distrikte mit 

einer Bevölkerung von rund einer Million Men-

schen. Knapp ein Drittel davon lebt in Kahama 

in der Region Shinyanga, das Verteilnetz 

betreibt dort KUWASA. Herausforderungen 

sind die sehr hohen Leitungsverluste durch  

drei wesentliche Ursachen: mangelnde Zähler, 

ein Netz mit vielen Leckagen und illegale 

Anschlüsse. 

 Die Lösungsansätze der Betreiberpartner-

schaft liegen im Betrieb und der Wartung der 

Trinkwasserinfrastruktur sowie der Unterstüt-

zung des Managements z. B. bei der strategi-

schen Planung. Verbesserungen sollen im 

Bereich der Wasserversorgung durch die 

Reduktion der Wasserverluste erzielt werden. 

Auch die Implementierung eines GIS soll dabei 

unterstützen, dazu werden Trainingsmaß-

nahmen virtuell und vor Ort durchgeführt.

Projektpartner

 ›   KASHWASA

 ›   KUWASA

 ›   HAMBURG  WASSER  

(Lead-Partner)

 ›   Netze BW  Wasser
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Betreiberpartnerschaft Südafrika

W
er an Südafrika und Wasser 

denkt, kommt schnell auf die 

Wasserkrise von Kapstadt im 

Jahr 2018 („Day Zero“), als die 

eigene Versorgung mit Trinkwasser in dieser 

Großstadt nicht mehr gesichert schien. Aber 

nicht nur Wasserverluste und Wasserdargebot 

sind für südafrikanische Wasser- und Abwasse-

runternehmen aktuelle Herausforderungen. 

Auch die alternde Infrastruktur, steigende 

 Wasserbedarfe und Themen wie Starkregen, 

Vandalismus und Abwasserbehandlung sind 

aktuell. Die Gemeindeverwaltung von Buffalo 

City Metro verantwortet die Haushalts- und 

Planungsprozesse des Gebietes und fördert 

seine soziale und wirtschaftliche Entwicklung. 

Das Ziel ist die Bereitstellung einer nachhaltigen, 

zuverlässigen und erschwinglichen technischen 

Infrastruktur, unter anderem für die Trink-

wasserversorgung und Abwasserentsorgung. 

Sehr ähnliche Herausforderungen kommen 

auch auf deutsche Wasserversorger zu,  

weshalb also nicht von- und miteinander  

lernen und sich für eine gesicherte Zukunft 

weiterentwickeln?

 Gemeinsam erarbeiteten die Partner 

Lösungsansätze für solche und zukünftige 

Themen. Zum Beispiel wurde innerhalb des 

ersten Besuchs in East London deutlich, 

 welchen Einfluss Sturzfluten, die so genannten 

„Flash Floods“, auf die Trinkwasseraufbereitung 

haben. Im Januar 2022 wurde East London von 

einer Sturzflut getroffen und Monate später 

war die Rohwasserqualität noch davon betrof-

fen. Aus diesem Grund wird innerhalb der Part-

nerschaft das Thema Rohwasserqualität, 

 Trinkwasserschutzzonen und Starkregen 

gemeinsam betrachtet. Aber auch die Themen 

Digitalisierung, Analyse und Sammlung von 

Daten spielen eine große Rolle, denn nur durch 

ein gutes Zusammenspiel dieser, können sich 

Wasserversorger weiterentwickeln. 

 Eine weitere Arbeitsgruppe konzentriert sich 

auf die Öffentlichkeitsarbeit zum Thema Wasser, 

um Herausforderungen wie Vandalismus und 

Wasserverbräuche zu reduzieren. Innerhalb 

dieser Partnerschaft gibt es deshalb nicht nur 

den Austausch in den einzelnen Arbeits-

gruppen, sondern auch im Gesamtteam,  

um Synergien zu nutzen.  

Projektpartner

 ›   Buffalo City  

Metropolitan  

Municipality 

(BCMM)

 ›   Oldenburgisch- 

Ostfriesischer  

Wasserverband 

(Lead-Partner)

 ›   Wupperverband
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Impressionen
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K
ommunale Unternehmen dürfen sich 

grundsätzlich international engagie-

ren. Sie müssen jedoch prüfen, in 

welchem Umfang ein entsprechen-

des Engagement für ihr Unternehmen auf-

grund der jeweiligen Vorgaben des Landes-

rechts, der Unternehmensverfassung und der 

Vorstellungen der Kommune sowie der Kom-

munalaufsicht möglich ist. Im Allgemeinen gilt, 

dass für die Finanzierung von EZ-Projekten 

nicht auf Einnahmen und Gebühren zurück-

gegriffen werden darf.

 Dabei ist jedoch zu beachten, dass das Prin-

zip der kommunalen Selbstverwaltung mit 

gewissen Bedingungen verknüpft ist, wenn es 

um Aktivitäten im Ausland geht. Die wohl zent-

ralste Bedingung ist, dass trotz des internatio-

nalen Charakters entwicklungspolitischer Maß-

nahmen ein Bezug zur örtlichen Gemeinschaft 

gegeben sein muss (Örtlichkeitsprinzip).  

Das bedeutet, dass die kommunale Entwick-

lungspolitik auf kommunaler Ebene eine Wir-

kung entfalten muss.Die Abgrenzung, wann 

ein örtlicher Bezug vorliegt und wann nicht, ist 

nicht immer einfach. Das Format der Betreiber-

partnerschaft stellt allerdings einen so starken 

örtlichen Bezug her, dass sie als Angelegenheit 

der örtlichen Gemeinschaft bewertet werden 

kann. Die Gründe hierfür sind unter anderem:

 › Erweiterung des eigenen Erfahrungsschat-

zes im Umgang mit Extremwetterereignis-

sen und Klimawandel,

 › Erhöhung der Attraktivität vom eigenen 

Betrieb für Fachkräfte und Talente zur 

Lösung der betrieblichen Fachkräftemangel,

 › Weiterbildung von eigenen Führungs-

kräften in Hard und Soft Skills,

 › Imageverbesserung durch Erbringung von 

Beiträgen zu nachhaltiger Entwicklung 

weltweit.

 

Daneben gilt auch zu beachten, dass Kommu-

nen und kommunale Unternehmen im inter-

nationalen Umfeld nur auf einer äquivalenten 

politischen oder administrativen Ebene,  

also auf lokaler Ebene tätig werden dürfen.  

Für kommunale Unternehmen bedeutet dies: 

Eine Zusammenarbeit mit internationalen 

Betreibern, Unternehmen oder Grundversor-

gern der gleichen Branche oder innerhalb  

vergleichbarer Aufgabenbereiche ist zulässig.

 Zudem sollte eine Tätigkeit in der Entwick-

lungszusammenarbeit mit dem jeweiligen 

Gesellschaftsvertrag oder den in der Satzung 

definierten Unternehmenszielen vereinbar sein.

 In den letzten Jahren haben verschiedene 

Studien den deutschen Betreibern eine Rechts-

sicherheit gegeben, unter welchen Bedingun-

5   Rechtliche  
Rahmenbedingungen  
und Finanzierung
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5   Rechtliche  
Rahmenbedingungen  
und Finanzierung

gen die Unternehmen an internationalen 

Betreiberpartnerschaften beteiligt sein können. 

Sie stellen klar, dass kommunale Entwicklungs-

zusammenarbeit auch vor dem Hintergrund 

der regionalen Verantwortung deutscher 

Betreiber rechtlich machbar ist. Eine Rechts-

studie der Servicestelle Kommunen in der 

Einen Welt (SKEW) kam ebenfalls zu dem 

Schluss, dass die in Art. 28 Abs. 2 des Grund-

gesetzes garantierte kommunale Selbstver-

waltung auch die kommunale Entwicklungs-

zusammenarbeit umfasst. 

 Es gibt für die deutschen Betreiber in Bezug 

auf die Herkunft der Finanzmittel für die 

Umsetzung von Betreiberpartnerschaften 

 folgende Möglichkeiten bzw. bevorzugt eine 

Kombination der Möglichkeiten:

1. Förderungsprogramme der EU und der 

Bundesregierung wie z. B. das EU-WOP 

Programm/GWOPA und die Betreiber-

plattform. Auch zukünftig werden diese 

Fördermöglichkeiten die wichtigsten Finan-

zierungsquellen für die Partnerschaften 

sein. Allerdings erfordern diese zum Teil 

eine Co-Finanzierung, die aus nicht-staat-

lichen Quellen kommen muss. 

2. Nicht-staatliche Finanzierungsquellen 

sind z. B. private Spenden, Stiftungsförde-

rung etc. Diese Art der Projektfinanzierung 

bedarf einer durchdachten Kommunikation 

mit den Bürger*innen und zivilgesellschaft-

lichen Zusammenschlüssen.

3. Fiskalische Modelle auf Landes- & 

kommunaler Ebene für (Teil-) Finanzie-

rung der Partnerschaften. Diese Art der 

Finanzierung bietet dem kommunalen 

Betreiber die größtmögliche Wahlfreiheit 

und den geringsten Verwaltungsaufwand. 

Möglichkeiten hierfür sind vor allem der 

Einsatz eigener betrieblicher Mittel zur 

z. B. Personalweiterbildung und -entwick-

lung. Eine gesetzliche Grundlage in den 

Bundesländern, die den Kommunen 

erlaubt, Mittel über die Gebührensatzun-

gen zu erheben und für die Partnerschaf-

ten einzusetzen, gibt es nur in Einzelfällen, 

z. B. in Baden-Württemberg. 

Da kommunale Entwicklungszusammenarbeit 

eine wirtschaftliche Betätigung darstellt, gilt es 

auch das Gemeindewirtschaftsrecht und die 

damit verbundenen unterschiedlichen Gege-

benheiten der Länder zu beachten. Auf Grund 

von nicht-einheitlichen Rechtsituationen in den 

Bundesländern und den verschiedenen Vor-

stellungen der Kommunen sowie ihrer Kom-

munalaufsicht wird interessierten kommunalen 

Unternehmen empfohlen, vor Beginn ihres 

Engagements dies bei der Kommunalaufsicht 

prüfen zu lassen.
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Umfangreiche Informationen zum Thema 

Betreiberpartnerschaften 

 › „Betreiberplattform zur Stärkung von Part-

nerschaften kommunaler Unternehmen 

weltweit“ 

http://www.utility-platform.de 

Durchführungsorganisationen und 

Kooperationspartner 

 › Deutsche Gesellschaft für Internationale  

Zusammenarbeit (GIZ)  

Heiko.Heidemann@giz.de

 › Servicestelle Kommunen in der Einen Welt 

(SKEW) von Engagement Global 

utilityplatform@engagement-global.de 

 › German Water Partnership e. V. (GWP) 

Arbeitskreis Betrieb & Bildung 

info@germanwaterpartnership.de

 › Verband kommunaler Unternehmen (VKU) 

Daseinsvorsorge International 

internationales-engagement@vku.de

Betreiber 

 › HAMBURG WASSER 

HW_international@hamburgwasser.de

 › Gelsenwasser AG 

info@gelsenwasser.de 

 › Stadtentwässerung Dresden 

international@se-dresden.de

 › Oldenburgisch-Ostfriesischer  

Wasserverband  

izw@oowv.de 

internationale Betreiberpartnerschaften 

 › Global Water Operators‘ Partnership  

Alliance (GWOPA) 

https://gwopa.org

6   Weitere Information  
und Beratungs- 
möglichkeiten
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